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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozioler Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kroft ist daher fur uns eine Cebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im N. Jahrhundert. 
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Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Angebot. 


erkäuferin. Fräulein aus dem Kanton Tessin, aller drei Landes- 

sprachen mächtig, wünscht sich zur Verkäuferin auszubilden 

und sucht diesbezügliche Stelle in einem Konsumverein. Offerten 

sind an den Verband schweizerischer Konsumvereine, Abteilung 
Auskunft, Basel, zu adressieren. 


e 
Friedrich steiniels 4.8, Zürich 


beste Bezugsquelle für alle 


| An die lit. Verwaltungen der Konsumvereine 

richten wir die höfliche Bitte, bei Bedarf von Arbeitskräften die 
Angebote auf dem „Genossenschaftlichen Arbeitsmarkt“ bestens zu 
berücksichtigen. Das Verbandssekretariat. 


Seethaler 
Confituren® 


—-- in allen Sorten 


bestehend aus erlesenen Früchten und 
bestem Zucker 
sind ein fein- 
schmeckendes, 
gesundes Nah- 
rungs- und Ge- 
nussmittel und 
dürfen auf 
einem Früh- 
stückstische — 

fehlen. Anerkannt beste Marke. 


Malzpräparate, feine Confiseriewaren und pharma- Seethaler Gemüse-Conserven 


zeutische Produkte. Erbsen (petit pois) 

1865. — Dr. A. Wander, Bern. — 1908. ec > 3 Bohnen (haricots) ,4 > 
E ar gelbe und grüne 
8 Wachsbohnen, 

Schwarzwurzeln, 
Spargeln, Toma- 
{ tenpuréèe, Spinat 
etc. sind auf das 


a 5sorgfältigste zube- 

I reitet u.schmecken 

/ ganz wie frische 
Gemüse. 


Haushaltungs - Toilettenseifen, 
Parfümerien und Stearinkerzen. 


Höchste Auszeichnungen an allen beschiekten 


Ausstellungen. ———— 


Soeben versandbereit: 


Dr. Wanders naturreiner 


Himbeersyrup 


aus frischen Gebirgshimbeeren, in unüber- 
troffener Qualität, 35-jährige Spezialität der 
Firma. Feinste Qualitäten. —- Billige Preise. 
Man verlange Preislisten und Gratismuster unserer Confituren, 
Früchte und Gemüse-Conserven. 


Offen in Kerbflaschen und in elegant aus- 
gestatteten Flaschenpackungen. — Man verlange 


ei 9 — Konservenfabrik Seethal A.-G. in Seon (Aargau), 


Li; 


7) 


HENCHKELL A RoTH’s 


* h 8 2 f 


eG BEE 


2 2 


TEC TEE 
EEE TER: 


N [? 
a N SORT 
ILL TEEN — N 


N en \ v5 — (u rc) —— — P —— r 
S S YT 


VIII. Zahrgang. Saſel, den ! 


Stand und Aufgaben 
des Internationalen Genoſſenſchaftsbundes. 
(Schluß.) 


Die Internationaliſierung der Bewegung bedeutet 
jedoch keineswegs ihre Ent natlonaliſierung. Das iſt völlig 
ausgeſchloſſen, denn ihre Baſis ruht überall in dem Mutter— 
boden der Völker. Jede weitere Zuſammenfaſſung durch 
Föderation bedingt die Erhaltung und Feſtigung der Keim— 
gebilde, ja die Föderation jeden Grades hat zunächſt über⸗ 
haupt keinen andern Zweck, als die Grundorganiſationen, die 
überall bodenſtändig und mit den örtlichen Verhältniſſen 
verwachſen ſind, auf die Höhe größtmöglicher Leiſtungs— 
fähigkeit und größtmöglichen Schutzes gegen innere und 
äußere Feinde zu heben. Nur ein in den Oberflächlichkeiten 
eines gänzlich abſtrakten Internationalismus befangener Sinn 
könnte ſich vermeſſen, die Adern des bodenſtändigen Volks⸗ 
geiſtes zu unterbinden und mit einer alles nivellierenden 
Organiſations-Schablone über nationale Eigenart hinweg 
zufahren. Statt zu heben, würde er niederdrücken, ſtatt 
zu beleben, würde er ſchwächen, entkräften und lähmen. 

Vor derartigen Entgleiſungen ſchützt den Genoſſen— 
ſchafter ſchon ſeine praktiſche Erfahrung, denn er bildet ſich 
ſeine Anſchauungen ja nicht aus abſtrakten oder traum— 
haften Vorſtellungen, ſondern aus dem realen Untergrund 
konſtruktiver und experimenteller Arbeit. Er weiß, daß 
man wahrhaft ſchöpferiſch nur mit Menſchen wirken kann, 
die Individualitäten und von der Eigenart volkstümlichen 
Weſens durchdrungen ſind. In dem Gallert unperſönlicher 
internationaler Zerfloſſenheit gedeiht kein rechtes und vor 
allem kein wurzelfeſtes Genoſſenſchaftswerk. Die internatio— 
nale Föderation der Konſumgenoſſenſchaftsbewegung geht 
aus von der Gleichartigkeit der genoſſenſchaftlichen Aufgaben 
und Bedürfniſſe, keineswegs aber von volks- oder Elafjen- 
piychiicher Gleichförmigkeit. Sie wird vielmehr beſtrebt ſein, 
alle feineren Präponderabilien nationaler Art in ihren 
Dienſt zu ziehen, um Nuancen, Schattierungen, Farbe und 
urſprüngliches Leben in das Ganze zu bringen. Die na- 
tionalen Eigentümlichkeiten ſchleifen ſich in dem Inter— 
nationaliſierungsprozeß der Menſchheit überhaupt nicht ab, 
ſondern verfeinern und vergeiſtigen ſich. Die Zollbarriéren 
und andere abſchließende Grenzmarken mögen eine nach 
der andern fallen bis auf das letzte Zeichen — die Ele— 
mente des Volksmäßigen werden ſich niemals verflüchtigen. 
Sie gehen im allgemeinen Genoſſenſchaftsgedanken wohl 
Verbindungen ein, aber ſie löſen ſich nicht reſtlos in ihm 
auf. Was hergeſtellt werden muß, iſt allerdings Einheit 
in dem Gedanken, in der genoſſenſchaftlichen Stimmung, in 
den Methoden und in der Zielſetzung, denn eine ſtarke Ge— 
meinſchaft kann auf keiner andern Grundlage ſich bilden und 
behaupten, als auf derjenigen beſtimmter, reiner, klarer und 
feſter Prinzipien. Ehe wir uns auf zuverläſſige Einheit ſtützen 
können, werden wir erſt für Reinheit der Prinzipien ſorgen 
müſſen. Aller Ausgleich muß in dieſer Richtung vor ſich 
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gehen, innerhalb ihrer Schranken aber iſt jede an ſich gute 
Freiheit und Selbſtändigkeit ein Gewinn für das Ganze, 
eine Bürgſchaft des Fortſchritts und ein Palladium edlen 
Wettſtreits. 

Reinheit als Bedingung der Einheit gefaßt, verpflichtet 
zu einem rückhaltloſen und aufrichtigen Bekenntnis. In 
zwei Sätzen hat es M. E. De Boyve auf dem Kongreß 
des Internationalen Genoſſenſchaftsbundes von 1902 
formuliert: „Es handelt ſich darum, zu wiſſen, daß wir 

1. nicht den Klaſſenhaß predigen, ſondern die Ver— 
einigung aller Menſchen von gutem Willen, welcher Klaſſe, 
welcher Religion oder welchem Lande ſie immer angehören 
mögen, zu dem Zwecke, die genoſſenſchaftliche 
Organiſation auf kommerziellem und in— 
duſtriellem Gebiete und nach den Grund— 
ſätzen der Pioniere von Rochdale zu entwickeln; 

2. daß dieſe Allianz nicht auf die Ausſchaltung der 
nationalen Individualitäten, ſondern auf ihre moraliſche 
und intellektuelle Entwicklung abzielt, in der Hoffnung, 
in ihnen allen einen Abſcheu vor den mörderiſchen und 
barbariſchen Kriegen wach zu rufen, auf daß an deren 
Stelle der friedliche Wettbewerb der Na— 
tionen in der Verwirklichung der höchſten 
Prinzipien der Genoſſenſchaftsbewegung 
krete) 

Wenn auch nicht alles, ſo faßt dieſes Bekenntnis 
doch das Weſentlichſte in ſich, was als klare Richtlinie 
für unſere internationale Genoſſenſchaftsorganiſation dienen 
kann. Zwar wird der Bund ein ſtreng korporatives 
Gepräge erhalten, ſo daß für einzelne Perſonen in ihm 
wenig Raum mehr ſein wird, aber das Geſetz des „guten 
Willens“ gilt ſelbſtverſtändlich auch für alle Vereinigungen, 
aus denen er ſich zuſammenſetzt. Es iſt der kategoriſche 
Imperativ der Bewegung überhaupt. Dieſer Imperativ 
ſchließt auch das Gebot der Liebe und brüderlicher Gefühle 
zu allem, was Menſchenantlitz trägt, in ſich, und daher iſt 
die Propaganda des Klaſſenhaſſes als ein dieſer Stimmung 
und Willensbetätigung durchaus entgegengeſetztes Motiv 
ausgeſchloſſen. Haß geht auf Vernichtung und iſt ein für 
jede ſchöpferiſche, aufbauende Arbeit völlig unbrauchbarer 
Affekt. Er überträgt ſich metaſtaſiſch auf das eigene Werk. 
Von allen jenen in ihrer Art bedeutenden Männern, welche 
die Grundzüge des Rochdale-Planes entwarfen und ihnen 
in der Welt der Wirklichkeit Geſtalt gaben, hegte keiner 
Haß in ſeinem Herzen, vielmehr bekundet das überein— 
ſtimmende Zeugnis aller, die ſie kannten und an der Arbeit 
ſahen, daß ſie Haß und dergleichen Affekte aus ihrer Seele 
verwieſen hatten und unter dem Einfluß ganz anderer 
Stimmung zur Selbſthilfe griffen. Als ſie eingeſehen 

) Vgl. La necessité de L’Alliance Cooperative Internationale 
pour rapprocher tous ceux qui veulent la solution des questions 
sociales par les voies pacifiques. Rapport de M. E. De Boyve, 
abgedruckt in dem Vademecum zum 5. Kongreß des Internationalen 
Genoſſenſchaftsbundes (Mancheſter, 21. — 25. Juli 1902). London 1902, 
franzöſiſche Ausgabe S. 107 — 110. 


4 


f 


5 r 


346 


hatten, daß es leichter ift, zu halfen, als zu denken, daß 
mit Haß und Rache aber nichts aufzurichten ſei, be⸗ 
ſchloſſen ſie, den Kampf ums Daſein auf eigene 
Rechnung zu beginnen. Sie wollten, ſo gut ſie es 
konnten, ſelbſt Händler, Fabrikanten, Kapitaliſten werden.“ 
In dieſer Stimmung griffen ſie auf Robert Owens Lehre zu⸗ 
rück. So ſammelten fie ihre Kräfte auf dem Punkte ökonomiſch— 
konſtruktiver Arbeit, und indem ſie ſich zunächſt auf den 
Konſumverein konzentrierten, lebten ſie der Ueberzeugung, 
in ihm den archimediſchen Punkt ſozialer Neuordnung ge- 
funden zu haben. Sie zogen ſich damit in ihre eigene 
Welt zurück und lenkten alle ihre Energie, ihren Glauben 
und ihre Begeiſterung auf die gerechte und ſchöne Aus⸗ 
geſtaltung dieſer Welt. Mit anderen Worten: Sie be⸗ 
gaben ſich in den Bereich ſelbſtätigen Lebens, eigener Ver⸗ 
waltung und eigener Verantwortung. Dies war der An⸗ 
fang einer moraliſchen und ökonomiſchen Umwandlung, die 
Geburtsſtunde eines freiwilligen, experimentell und 
organiſch einſetzenden Sozialismus. 

Tatſächlich enthält der Rochdale-Plan alle reineren 
ſozialiſtiſchen Elemente und Stimmungen, alles in allem 
genommen, „die Wahrheit des Sozialismus“ (Huber), die 
zu verbergen wir keinen Grund haben, da ſie in ihrer 
Reinheit nichts in ſich ſchließt, woran einſichtige und vor— 
urteilsloſe Menſchen Anſtoß nehmen könnten. In ihr allein, 
und was ſie an Aufwand ſittlicher und geiſtiger Kräfte 
bedingt, liegt ihre ſieghaft fortſchreitende Macht. In dem 
Augenblick und überall aber, wo die Genoſſenſchaften zu 
fremden Bannern greifen und andere Loſungen aufnehmen 
würden, zöge ſich eine ſchwere Wolke über ihnen zu- 
ſammen. Anderſeits werden wir auch nicht vergeſſen 
dürfen, daß der Rochdale-Plan ſich in der Bewegung 
befindet und unſere Genoſſenſchaften gehalten ſind, ſich 
nach den Verhältniſſen zu richten, die ihnen aus der heutigen 
Umwelt entgegentreten. Vieles, was die Pioniere ins 
Auge faßten, liegt noch heute außerhalb des Bereichs ver- 
wirklichungsfähiger Dinge, und manches, was ſie prakti⸗ 
zierten, wie z. B. die Gewinnbeteiligung der Arbeit in den 
produktiven Betrieben, iſt in den Hintergrund getreten 
oder von Nebenorganiſationen aufgenommen worden. Dieſe 
Frage wird die Geiſter im neuen Bunde nicht mehr ſcheiden. 
Auch die Entſcheidung zwiſchen Individualismus und Kol⸗ 
lektivismus iſt ſchon ſeit geraumer Zeit durch den Spruch 
der Tatſachen gefällt. Auf der ganzen Linie der Bewegung 
herrſcht eine föderal⸗kollektiviſtiſche Entwicklungstendenz vor, 
die überall durch das Weſen der modernen Wirtſchaft be— 
dingt iſt. Die Kooperation iſt mit dem Kapitalismus in 
ernſthafte Konkurrenz getreten, fie ringt ihm in be⸗ 
ſchleunigtem Tempo immer mehr Terrain ab, und es iſt 
dieſer Umſtand, der ihr Züge einer Machtorganiſation auf⸗ 
prägt, die in dem ſozialen Lilliput- Idyll des alten Rochdale 
noch nicht hervortreten konnten. Zu ſorgen aber iſt dafür, 
daß der kooperative Kollektivismus, der nicht mit Staats- 
kollektivismus verwechſelt werden darf, in der Bahn ſeines 
Geiſtes und ebenſo in der Bahn des Föderalismus wie 
lokal⸗demokratiſcher Selbſtverwaltung bleibe. Gerade auch 
hierfür ſoll der Internationale Genoſſenſchaftsbund Bürg⸗ 
ſchaft und Stütze ſein. 

) Vgl. Holyoake, Geſchichte der gerechten Pioniere von Roch⸗ 
dale, deutſch v. Häntſchte, S. 11, 18, 19. Holyoake charakteriſiert 
dieſe innere Wandlung als einen Uebergang aus der Sphäre der 
Leidenſchaften in die Sphäre des Verſtandes. Ganz ähn- 
lich ſchildert Huber aus den Erfahrungen ſeines perſönlichen Um- 
gangs mit den erſten Pionieren die pfychiſche Wandlung (vgl. die 
Rochdaler Pioniers. Ein Bild aus dem Genoſſenſchaftsweſen, Nord⸗ 
hauſen 1867, S. 37.) Es handelte ſich um den Bruch mit jener 
„Ismahel-Anſicht“, daß alle Welt gegen die Arbeiter ſei und dieſe 
deshalb auch ihre Hand gegen jede andere Klaſſe wenden müßten. 
Vgl. The Co-operative News, 1871, S. 147. Die politiſch⸗demokra⸗ 
tiſche Grundſtimmung der Pioniere ward dadurch nicht berührt, 
der weſentliche Effekt war der Rückzug auf die Vorausſetzungen und 
Aufgaben der Selbſtreform in moraliſcher wie in ökonomiſcher Hin⸗ 
ſicht und die dadurch geſchaffene Möglichkeit, das Werk genoſſenſchaft⸗ 
zueh e über die Grenzen der Arbeiterklaſſe hinaus aus⸗ 
zude g 


Welche Garantien für einen zweckmäßigen Auf— und 
Ausbau dieſer Organiſation bieten nun die Vorarbeiten 
für die neue Bundesverfaſſung? Sehen wir uns zunächſt 
den ſtatutariſchen Grundentwurf an, welcher der Haager 
Statutenreviſionskommiſſion vorgelegen hat. 

Nach ihm bezweckt der neue Internationale Genoſſen— 
ichaftsbund „die Sammlung und Organiſation 
der Genoſſenſchaften aller Länder, welche 
die Verbeſſerung der ſozialen Lage ihrer 
Mitglieder auf dem Wege einer rationellen 
Geſtaltung ihrer Konſum- und Produktions- 
kräfte und unter Aufrechthaltung der 
Grundſätze der Selbſtverwaltung und 
wirtſchaftlichen Freiheit anſtreben“. Er be⸗ 
trachtet als ſeine Aufgabe 1. die Förderung und Ausbrei— 
tung des Genoſſenſchaftsweſens in allen Ländern, 2. die 
Feſtſtellung und Propaganda der richtigen genoſſenſchaft⸗ 
lichen Grundſätze und Methoden, 3. die Pflege der freund— 
ſchaftlichen Beziehungen unter den dem Bunde angehörenden 
Genoſſenſchaften, 4. die Sammlung aller auf das Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſen bezüglichen Publikationen, 5. die Errichtung 
eines Genoſſenſchaftsmuſeums, 6. die Erteilung von Aus- 
künften und Beförderung von Studien über alle das 
Genoſſenſchaftsweſen betreffende Fragen. Er ſucht ſeine 
Zwecke zu erreichen durch Abhaltung periodiſcher Kongreſſe, 
durch Herausgabe eines Bundesorganues und durch ſonſtige 
Publikationen, ſowie durch Schaffung eines inter⸗ 
nationalen Genoſſenſchaftsamtes. Der Bund 
bildet ſich aus den nationalen Sektionen und aus einzelnen 
Genoſſenſchaften ſolcher Länder, in denen keine nationalen 
Sektionen beſtehen. Als nationale Sektionen gelten ein— 
zelne Genoſſenſchaftsverbände, Vereinigungen von Genoſſen— 
ſchaftsverbänden und Vereinigungen von einzelnen Genoſſen— 
ſchaften, welche zu dieſem beſonderen Zwecke gebildet 
wurden. In keinem Lande kann mehr als eine nationale 
Sektion beſtehen, und wo eine ſolche beſteht, können einzelne 
Genoſſenſchaften die Bundesmitgliedſchaft nur durch ihren 
Anſchluß an jene erwerben. Jede nationale Sektion 
organiſiert ſich ſelbſt, wählt zur Beſorgung der Geſchäfte 
einen Vorſtand, erſtattet dem Zentralvorſtand des Bundes 
alljährlich Bericht über ihre Tätigkeit, beſtimmt und legiti— 
miert die Delegierten für die internationalen Kongreſſe 
und beſammelt ſich zwiſchen zwei Kongreſſen mindeſtens einmal. 

Die Organe des Bundes ſind: a) der internationale 
Genoſſenſchaftskongreß, b) der Zentralvorſtand, c) der 
leitende Ausſchuß, d) der Generalſekretär, e) die Reviſoren. 
Der Kongreß iſt die oberſte Inſtanz des Bundes. Er 
wählt den Bundesſitz, er nimmt die Berichte und Rech⸗ 
nungen entgegen, beſtimmt die Kongreßorte und entſcheidet 
über Aenderung des Statuts und Auflöſung des Bundes. 
Stimmberechtigt ſind am Kongreß die Delegierten der 
nationalen Sektionen, von denen jede für je 10 der ihr 
angehörenden Genoſſenſchaften einen Delegierten bezeichnet, 
ferner find ſtimmberechtigt die Delegierten einzelner, außer— 
ſektioneller Genoſſenſchaften und die Mitglieder des Zentral— 
vorſtandes. 

Der Zentralvorſtand beſteht aus den Vertretern 
der nationalen Sektionen, von denen jede wenigſtens einen 
Vertreter in dieſer Behörde zu beanſpruchen hat. Im 
übrigen richtet ſich das Stärkeverhältnis der ſektionellen 
Beteiligung an der Beſetzung des Zentralvorſtandes nach 
der Zahl ber Mitglieder der Sektionen und ihrer ent— 
ſprechenden Beitragsleiſtung. Die wichtigſten Funktionen 
und Befugniſſe des Zentralvorſtandes ſind die Beſtimmung 
der Tagesordnung und des Zeitpunktes des Kongreſſes, 
die Feſtſetzung des Budgets und der Beitragspflicht der 
Sektionen, die Wahl des leitenden Ausſchuſſes und des 
Generalſekretärs, die Feſtſetzung des Arbeitsprogrammes 
für das internationale Genoſſenſchaftsamt und die Beſtim— 
mung der Gehälter und Entſchädigungen. 

Der leitende Ausſchuß wird vom Zentralvorſtand 
aus der Reihe der Vertreter derjenigen nationalen Sektionen 
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gewählt, welche für mehr als 300 Mitglieder Beiträge 
leiſten. Er beſteht aus 3—5 Mitgliedern. Seine Befug— 
niſſe find die Ausführung der Beſchlüſſe des Zentralvor— 
ſtandes, die Aufſtellung des Budgets, Beaufſichtigung der 
Tätigkeit des internationalen Genoſſenſchaftsamtes und 
Aufnahme von nationalen Sektionen und einzelnen Genoſſen— 
ſchaften als Bundesmitglieder. Der leitende Ausſchuß hat 
ſich alljährlich wenigſtens einmal zu verſammeln, dem 
Zentralvorſtand über ſeine Tätigkeit ſchriftlichen Bericht 
zu erſtatten und gegebenen Falls über den Zuſammentritt 
des letztern zu beſchließen. 

Der Generalſekretär iſt der Vorſteher des inter— 
nationalen Genoſſenſchaftsamtes. Er leitet die Kanzleige— 
ſchäfte des Bundes, nimmt auf und veröffentlicht die 
Kongreßverhandlungen, beſorgt die Redaktion des Bundes— 
organs und das Kaſſaweſen und ſtellt ſein Hilfsperſonal 
an. Er wird auf die Dauer von 6 Jahren gewählt und 
hat dem Zentralvorſtand alljährlich über ſeine Tätigkeit 
Bericht zu erſtatten. 

Den Rechnungsreviſoren liegt die Prüfung der 
Einnahmen und Ausgaben des Bundes ob. Sie werden 
vom Vorſtand der nationalen Sektion gewählt, in deren 
Bereich der Kongreß ſtattfindet. 

Das Beitragsweſen iſt in der Weiſe geordnet, daß 
die nationalen Sektionen für jede der ihnen angeſchloſſenen 
Genoſſenſchaften einen jährlichen Minimalbeitrag von Fr. 6, 
im mindeſten jedoch insgeſamt Fr. 600 an die Bundeskaſſe 
zu entrichten haben. Einzelne Genoſſenſchaften haben einen 
Minimalbeitrag von Fr. 25 zu leiſten. 

Offen gelaſſen und der Entſcheidung des Kongreſſes 
anheimgegeben iſt die Beſtimmung des Bundesſitzes, in 
welcher Hinſicht der Grundentwurf nur vorgeſehen hat, 
daß als rechtliches Domizil der Sitz des Genoſſenſchafts— 
amtes zu gelten hat. 

Dies ſind die weſentlichen Züge des Grundentwurfes. 
Er iſt von außerordentlich einfacher, klarer und ſicherer Linien— 
führung. Die prägnante Ziel- und Zweckbeſtimmung des 
Bundes liegt durchaus im Rahmen des Rochdale-Planes. 
Sie enthält auch die konſtituierenden Prinzipien aller ge— 
ſunden Genoſſenſchaftswirtſchaft. Der Schwerpunkt der 
Organiſation fällt, wie leicht erſichtlich, weniger auf die 
Kongreſſe als auf die permanente Tätigkeit des Zentral- 
vorſtandes, des leitenden Ausſchuſſes, des Generalſekre— 
tariats und der nationalen Sektionen. Es ſoll weniger 
geredet, aber um ſo mehr ſtändig gearbeitet werden. Das 
Genoſſenſchaftsamt iſt gewiſſermaßen der Herz- und Schnitt— 
punkt der Organiſation, aber es iſt nicht bureaukratiſch, 
ſondern demokratiſch fundamentiert. Die Kongreſſe, die 
alle 2—3 Jahre ſtattfinden, haben ſich vor allem mit wohl— 
vorbereiteten, durchdachten, kurz, abgeklärten Dingen zu 
beſchäftigen. Der Augenblicks- und Stimmungspolitik, die 
hier und da ſchon ſo manches verdarb, iſt kein großer 
Spielraum gelaſſen und die ganze Verfaſſung ſichert das 
Uebergewicht der erfahrenen und gut orientierten Elemente. 
Die nationalen Sektionen, die das föderaliſtiſche Rückgrat 
des Bundes bilden, ſollen ihre beſten Männer in die Bun— 
desbehörden ſenden, ſo daß die Direktion und Verwaltung 
in die Hände einer Elite gelangt, die Art, Geiſt und Er— 
fahrung aller Landesorganiſationen in ſich vereinigt. In 
den nationalen Sektionen ſoll ſelbſtändiges Leben ausge— 
löſt und erhalten werden. Das ſind, wie wir glauben, 
die Geſichtspunkte und Motive, welche dem Entwurf zu 
Grunde liegen. Sie ſind dem Stande, den Aufgaben, den 
Bedürfniſſen, dem Geiſte und den Zielpunkten der Organi— 
ſation ſelbſt wie der Bewegung überhaupt angemeſſen. 

Leider iſt von dieſem Entwurf wenig mehr als das 
Gerippe erhalten geblieben. Unter dem beſtimmenden Ein— 
fluſſe der Beſchlüſſe der Haager Statutenreviſionskommiſſion 
iſt er ſowohl nach der prinzipiellen wie nach der formalen 
Seite hin ziemlich radikal umgewandelt und dabei jedenfalls 
in Hinſicht auf einige ſehr wichtige Punkte nicht verbeſſert 
worden. Nicht zu verkennen iſt jedoch, daß die gute Ab— 
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ſicht, über gewiſſe Schwierigkeiten hinwegzukommen, für 
die vorgenommenen Veränderungen maßgebend war. 

Es liegt nicht in unſerer Abſicht, dieſen Gegenſtand 
hier eingehend zu behandeln, — dazu wird ſich ſpäter 
noch Gelegenheit finden, — ſondern es ſollen nur die 
weſentlichſten Punkte berührt werden, in denen das Revi— 
ſions⸗Statut von den Beſtimmungen der oben gekennzeich— 
neten Grundvorlage abweicht. Dieſe betreffen die korpo— 
rative Definition, die Zweckbeſtimmung des Bundes, die 
Behandlung des Neutralitätsprinzips, die Ordnung des 
Beitrags- und Vertretungsweſens, ſowie einige adminiſtra— 
tive Satzungen. 

In dem Entwurf der Statutenreviſionskommiſſion 
erſcheint der Bund als „eine Vereinigung von 
Genoſſenſchaften, Genoſſenſchaftsverbänden 
und Geſellſchaften zur Förderung des Ge— 
noſſenſchaftsweſens.“ Die Zweckbeſtimmung iſt im 
allgemeinen dieſelbe wie in der Grundvorlage, eine beſon— 
ders ins Gewicht fallende Erweiterung jedoch erblicken wir 
in der „Beförderung von Handelsbeziehungen zwiſchen 
den genoſſenſchaftlichen Organiſationen der verſchiedenen 
Länder.“ Alle anderen Einſchiebſel charakteriſieren ſich als 
eine Spezifizierung von Aufgaben und Kompetenzen, die 
in der Grundvorlage als in die Tätigkeitsſphäre des 
„Genoſſenſchaftsamtes“ rangierend gedacht waren. Dieſes 
ſelbſt aber iſt ausgeſchaltet, reſp. mit den Obliegenheiten 
des Generalſekretariates identifiziert worden. Man iſt 
zum alten Schema zurückgekehrt, in dem konſtruktiven 
Gedanken des Genoſſenſchaftsamtes lag aber 
unſeres Erachtens ein anderer Sinn. Es ſollte der bleibende 
Punkt in der Erſcheinungen Flucht werden; der neue 
Entwurf entſtabiliſiert es ſozuſagen und läßt nach 
unſerem Gefühle dem Generalſekretär zu wenig Spielraum 
zur Entfaltung ſelbſtändiger Initiative. Schon bei Kon— 
ſtituierung des alten Bundes hatte Dr. Elias auf die 
große Bedeutung einer richtigen Behandlung dieſer Poſition 
hingewieſen. Die Entwicklung des Bundes hängt zum 
überwiegenden Teil von der energiſchen Tätigkeit und 
Initiative dieſer Beamtung ab. Fällt ihr Domizil mit 
dem des Bundes zuſammen, jo werden wir nach § 6 des 
Reviſionsſtatutes ein ambulantes Generalſekretariat 
erhalten, denn das Domizil des Bundes befindet ſich 
danach in dem Lande und Ort, welches der Kongreß 
hierfür von Zeit zu Zeit zu beſtimmen beſchließt. Es iſt 
faſt überflüſſig, zu bemerken, daß eine derartige Beweg— 
lichkeit nicht zum Vorteile der Organiſation ausfallen 
könnte. Die größtmögliche Stabilität der adminiſtrativen 
Zentrale des Bundes ſollte vor allem geſichert werden. 

Mit der unzureichenden, weil viel zu unbeſtimmten 
korporativen Definition des Bundes hängt offenbar die 
ſtatutariſche Aufrollung des Neutralitätsprinzips 
zuſammen, andernfalls ſchwer zu begreifen wäre, aus wel— 
chem Grunde die Reviſionskommiſſion von der Anerken— 
nung der durchaus zweckmäßigen und auch hinlänglich 
dehnbaren Begriffsbeſtimmung der Grundvorlage Abſtand 
nahm. Die Zulaſſung von Geſellſchaften zur Förderung 
des Genoſſenſchaftsweſens und von korreſpondieren— 
den Einzelmitgliedern ändert doch nichts an dem 
Grundcharakter des Bundes, wie er ſich durch den früher 
gekennzeichneten Scheidungsprozeß herausgebildet hat. In 
der Beſtimmung der vorwiegenden Genoſſenſchaftsart und 
der ihr immanenten Entwicklungstendenz kommt zugleich 
auch die Zielſetzung zum Ausdruck. Aus der Defini— 
tion des Reviſionsſtatuts aber iſt weder die eine noch die 
andere zu erſehen. Es fehlt dieſem Statut das Einheits- 
prinzip, und es fehlt ihm daher auch die Beſtimmung 
des Reinheitsprinzips. An deren Stelle erſcheint 
das Neutralitätsprinzip, das ganz irrtümlicherweiſe 
als das Einheitsprinzip deklariert wird. Der § 7 lautet: 
„Der Bund beſchäftigt ſich weder mit Politik noch mit 
Religion; er betrachtet das Genoſſenſchaftsweſen als einen 
neutralen Boden, auf dem Männer und Frauen mit den 
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verſchiedenen politiſchen Anſichten und Glaubensbekennt⸗ 
niſſen zuſammenkommen und zuſammenarbeiten können. 
Die Neutralität, auf der die Einheit⸗ 
lichkeit der Genoſſenſchaftsbewegung be- 
ruht, ſoll in allen Verſammlungen, ſo⸗ 
wie in allen Veröffentlichungen und 
Organen des Bundes aufrecht erhalten 
werden.“ 

Wir beanſtanden nicht den ganzen Paragraphen, wohl 
aber den geſperrten Paſſus, und zwar aus dem Grunde, 
weil das Neutralitätsprinzip in der Geſamtbewegung noch 
gar nicht geklärt iſt. Die derzeitige Auffaſſung der Neu- 
tralität iſt vielfach diejenige eines Uebergangs- und Ver⸗ 
mittlungsſtadiums. Sie mag unter Umſtänden taktiſch zu 
rechtfertigen ſein, iſt aber jedenfalls kein Einheitsprinzip, 
ſondern nur ein modus vivendi. Wird das wahre Ein⸗ 
heitsprinzip, welches in dem Geiſt und den Methoden 
des Rochdale-Planes liegt, nicht ſcharf erfaßt und beſtimmt, 
ſo kann die Bewegung zu keiner wirklichen Einheit kommen, 
und es werden ſich dann auch die ſehr vagen Kautelen jenes 
taktiſchen modus vivendi verflüchtigen. Die Verwechslung 
des modernen Neutralitäts- mit dem Einheitsprinzip enthält 
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würde mit um ſo größerer Beſchleunigung näher rücken, 
je mehr die freie Meinungsäußerung in den Organen der 
Organiſationen unterbunden würde. Das heute hier und 
da mit feierlicher Accentuierung betonte Neutralitätsprinzip 
iſt eigentlich ein Verlegenheitsprinzip, das auf taktiſchen Er⸗ 
wägungen, Vorſicht und Paſſivität beruht. Darauf läßt ſich 
keine Einheit gründen, ſo wenig als die Neutralität eines 
Staates ſeine innere Einheit garantiert. Die Aufgabe des 
Bundes iſt, aus dem Weſen der konſumgenoſſenſchaftlichen 
Idee das Weſen der Einheit der Bewegung feſtzuſtellen und zu 
entwickeln. Dies wird durch offene Ausſprache und Be— 
lehrung erreicht, keineswegs durch eine in der Propaganda 
und dem Aufnahme- und Ausſchlußverfahren gehandhabte 
Neutralitätspolizei, die höchſtens äußerliche Einheit 
ſchaffen kann. Die moderne Auffaſſung der Neutralität 
war den Rochdaler Pionieren durchaus fremd. Sie iſt 
teilweiſe durch eine unklare Verquickung der konſumge— 
noſſenſchaftlichen Idee mit andern ſozialiſtiſchen Ideen ent— 
ſtanden und kann nur durch die Klärung der Begriffe zweck— 
mäßig modifiziert werden. Neutralität in genoſſenſchaftlichem 
Sinne iſt Toleranz innerhalb jeder Organiſation und 
auf dem idealen und materiellen Fundamente 
der Bewegung, nicht aber opportuniſtiſche Taktik oder 
abſolute Paſſivität gegen gute oder ſchlimme Einflüſſe von 
außenher. In dieſem Augenblick beſchäftigen ſich die 
ſchottiſchen Genoſſenſchafter in ihrem Organe ſehr intenſiv 
mit dem ſozialiſtiſchen und dem religiöſen Gehalt der Be— 
wegung. Will man ihnen verbieten, dies zu tun? Die 
ganze Erziehungsfrage hängt damit zuſammen, und es iſt 
auch den alten Pionieren nie eingefallen, derartigen Aus— 
einanderſetzungen aus dem Wege zu gehen. Nach alldem 
halten wir die Faſſung des Neutralitätsparagraphen für 
unzweckmäßig und möchten ſie jedenfalls im weſentlichen 
auf den nicht geſperrten Paſſus reduziert wiſſen. 

Eine vollſtändige Veränderung haben die Beſtimmungen 
über das Beitrags- und Vertretungsweſen erfahren. Sie 
ſind zu kompliziert, als daß wir uns in dieſem allgemein 
gehaltenen Artikel damit näher befaſſen könnten. Wir 
werden ſie ſpäter beſonders behandeln und hier nur die 
allgemeine Tendenz charakteriſieren. Dieſe geht auf eine 
möglichſt totale Zuſammenfaſſung ſämtlicher in Frage 
kommenden Einzel- und Verbandsorganiſationen in dem 
Bunde. Sofern dieſes Ideal erreichbar iſt, ſind die Be— 
ſtimmungen zweckmäßig, andernfalls entſteht eine außerordent— 
lich verwickelte Differenzierung. Die Minimalbeiträge ſind 
im allgemeinen nach der Mitgliederzahl der Einzelgenoſſen— 
ſchaften und Verbände abgeſtuft, und der ganze Plan 
garantiert eine ſolide finanzielle Fundamentierung des 
Bundes. 
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Auch mit der Regelung des Vertretungsweſens 


kann man in der Vorausſetzung allgemeiner Beteiligung 
durch das Medium der Verbände einverſtanden ſein. Da— 
gegen iſt die Selbſtverwaltung der nationalen Sektionen 
zu wenig berückſichtigt und zu ſehr in einem Zentraliſations— 
ſchema aufgegangen. 

Wie ſchon bemerkt, verkennen wir keineswegs die 
Schwierigkeiten, vor die ſich die Reviſionskommiſſion ge— 
ſtellt ſah und haben auch eine volle Würdigung für die 
minutiöſe Detailarbeit, die ſie geleiſtet hat, aber zu einem 
einwandsloſen Plazet konnten wir aus den vorſtehend gekenn— 
zeichneten Gründen nicht gelangen, und die Hauptgarantie für 
die Herſtellung eines Muſterſtatuts liegt für uns vor allem 
in einer deutlichen und feſten Markierung des wirklichen 
und reinen Einheitsgedankens der Konſumgenoſſenſchafts— 
bewegung. Darin liegt auch die werbende Kraft und der 
Schlüſſel zu allen adminiſtrativen Normen des Bundes Daran 
fehlte es im alten Bunde, und es dünkt uns, als ob dieſe 
Lücke auch in dem Reviſionsſtatut offen geblieben ſei. Sie 
zu ſchließen, wird die Aufgabe der derzeitigen leitenden 
Bundesbehörden ſein, da andernfalls genau jener Zuſtand 
eintreten müßte, den De Boyve auf dem Kongreß zu Man— 
cheſter als den toten Punkt des Bundes beklagte. An 
dieſem Punkte aber wollen wir die große Sache unſerer 
internationalen Kooperation mit all ihren Ausſichten und 
Möglichkeiten nicht ſcheitern laſſen. K. M. 
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Zum Umſchlagbild. Ein im Genoſſenſchaftsleben wohl 
einzig daſtehendes Bild finden unſere Leſer auf der Um⸗ 
ſchlagſeite der heutigen Nummer. Es iſt „Volksblatt-Tag“, 
und die Träger und Trägerinnen, die das Blatt den 
Mitgliedern ins Haus zu bringen haben, rücken an mit 
ihren Vehikeln, um den Genoſſenſchaftsboten in Empfang zu 
nehmen. Da in Baſel ſozuſagen in jedem Hauſe ein oder 
mehrere Vereinsmitglieder wohnen, und häufig auch Preis— 
liſten und dergleichen ſpediert werden müſſen, zieht die 
Verwaltung des A. C. V. dieſen Verteilungsmodus dem der 
Poſtverſendung vor. 

Die Basler Auflage des Genoſſenſchaftlichen Volks— 
blattes erſcheint bekanntlich jede Woche, aber in bedeutend 
kleinerem Format als die allgemeine Auflage. Der A. C. V. 
gibt für dieſen Zweck pro Jahr ca. Fr. 25,000 aus, eine 
große Ausgabe, die ſich aber reichlich bezahlt macht durch 
die Vorteile, die dem Verein daraus erwachſen, daß er ein 
unabhängiges, in jedermanns Hände gelangendes Organ 
beſitzt, in welchem er nicht nur für die Genoſſenſchaftsideen 
Propaganda machen und die Aufmerkſamkeit der Mitglieder 
auf die Vorteile des Einkaufs in den eigenen Läden lenken 
kann, ſondern auch die zahlreichen Angriffe der Gegner 
abzuweiſen in der Lage iſt. 

Das Konſumvereinsweſen im öffentlichen Leben. In 
der „Zürcher Wochenchronik“ wird das Programm der 
Vorträge veröffentlicht, die im Laufe dieſes Winters an 
den „ſozialen Abenden“ des Vereins chriſtlicher junger 
Männer in Zürich gehalten werden ſollen. Auf der Liſte 
findet ſich u. a. ein Vortrag von Herrn Dr. J. Steiger 
in Bern über „Die Konſumgenoſſenſchaftsbewegung“. 
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Milchpreis. Die Organiſation der Milchproduzenten 
macht raſche Fortſchritte und wird immer ſtraffer. 

Am 4. Oktober fand in der Schmiedſtube in Zürich 
eine Delegiertenverſammlung des Verbands der nordoſt— 
ſchweizeriſchen Käſerei- und Milchgenoſſenſchaften ſtatt, die 
von über 300 Mann beſucht war und über die gegenwärtige 
Marktlage, reſp. die Preiſe für die bevorſtehende Campagne 
verhandelte. 


Die Verkaufskommiſſion und der Vorſtand haben ſich 
mit der Notwendigkeit eines Abſchlages abgefunden, doch 
iſt über die Höhe desſelben noch keine Einigung erzielt. 

Wie der „N. Z. Ztg.“ berichtet wird, legten Kommiſſion 
und Vorſtand des Verbandes den Entſcheid über das wei— 
tere Vorgehen in die Hand der Delegierten mit der Mah⸗ 
nung, daß keine Milchverkäufe abgeſchloſſen werden ſollten, 
ohne die Ratifikation der Kommiſſion. 

Im Verlauf der Diskuſſion wurde bemerkt, daß 
namentlich die großen Siedereien einen Druck auf die Pro— 
duzenten zu üben verſuchten. In Freiburg hätten ſie zu 
nur 14.50 gekauft, und von Cham behauptete man, daß 
ſtatt 16 nur mehr 15 Rappen gezahlt werden ſollten, was 
ſich aber nicht zu bewahrheiten ſcheine. Wenn heute über— 
haupt in einen kleinen Preisrückgang eingewilligt werden 
wolle, ſo trage daran auch die Schuld, daß die Zentral— 
organiſation der ſchweizeriſchen Milchproduzenten noch 
nicht eine geſchloſſene ſei, die Bauern einander im— 
mer noch in den Rücken ſchießen, z. B. aus Zug, Aargau, 
Thurgau, St. Gallen Offerten für der Platz Zürich gemacht 
werden. 

Dr. Laur erklärte, daß wenn auch die Käſepreiſe etwas 
zurückgegangen ſein mögen, jo ſei doch jedenfalls kein Ver— 
laß auf die Deklarationszahlen der Käſehändler zu Handen 
der Handelsſtatiſtik; jene Preiſe ſeien augenſcheinlich extra 
zugeſtutzt. Jedenfalls ſei die Weltlage heute beſſer als im 
Frühjahr. Von Cham könnte Laur den gemeldeten Ab— 
ſchlag ſchon gar nicht begreifen: das Geſchäft floriere ja 
und die Aktien ſteigen wöchentlich im Kurſe. Von der 
Abſicht der Milchhändler, den Detailpreis herabzuſetzen, 
wiſſe man nichts. Leider hätten die Berner Genoſſen— 
ſchaften einen böſen Ton angeſchlagen; es komme vielleicht 
noch in Betracht, daß das Milchquantum geſtiegen ſei und 
im Herbſt und Winter weiter zu ſteigen verſpreche; könne 
man ſich ſo zu einem Milchpreisrückgang entſchließen, ſo 
dürfe es jedenfalls nur ein ganz geringer ſein. 

Schließlich wurde dann mit allen gegen drei Stim— 
men beſchloſſen, das Verkaufsgeſchäft gänzlich zu 
zentraliſieren in der Hand der Verkaufskom— 
miſſion und des Vorſtandes. 

Das iſt ein ſehr deutlicher Wink für alle Konſum— 
vereine, die die Vermittlung von Milch an die Hand ge— 
nommen haben, ihrerſeits die Einkäufe zuſammenzulegen 
und gemeinſam mit ihrem Verbande zu handeln. 


Lebensmittelkunde. An der am 2. und 3. Oktober in 
Aarau abgehaltenen Jahresverſammlung der ſchweize— 
riſchen analytiſchen Chemiker wurden u. a. Vorträge 
angehört von Dr. Kreis (Baſel) über Wurſtunterſuchung, 
von Dr. Gerber (Zürich) über neueſte Milchunterſuchungs— 
methoden und Apparate, von Ingenieurchemiker Büeler 
(Zürich) über analytiſche Chemie und Metallinduſtrie. 
Ferner wurde ein Bericht der Kommiſſion für Meßgerät— 
ſchaften entgegengenommen. Eine Anregung von Dr. Am- 
bühl (St. Gallen) betr. das Studium der Abſinthfrage 
und die Inſtruktion der Lebensmittel-Inſpektoren wurde 
angenommen und an den Vorſtand gewieſen. Die Ver— 
ſammlung beſchloß ferner nach einem Referat von Prof. 
Kreis GBaſel), die ſchweizeriſche Weinſtatiſtik im nächſten 
Jahr fortzuſetzen. Dr. A. Bertſchinger (Zürich) referierte 
über eine in Ausſicht zu nehmende ſchweizeriſche Honig— 
ſtatiſtik. Nach reger Diskuſſion wurde beſchloſſen, eine 
ſolche Statiſtik für das nächſte Jahr durchzuführen; einem 
diesbezüglichen Vertrag mit dem Verein ſchweiz. Bienen— 
freunde wurde zugeſtimmt. Dr. Hartmann (Aarau hielt 
einen Vortrag über Herkunft und Zuſammenſetzung des 
Badener und des Schinznacher Thermalwaſſers. Prof. 
Schaffer (Bern ſprach über Behandlung der Weinfäſſer 
mit Formaldehyd und den Nachweis und die Beſtimmung 
dieſer Subſtanz im Weine; Dr. Schumacher (Luzern) 
über Waſſerbeſtimmung in Butter und über chemiſchen 
Nachweis von Margarine, und Dr. Schenk (Thun) über 
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die Verwendung des Fahrrades als Centrifuge bei der 
Milchunterſuchung. 

Schokoladepreiſe. Es iſt nun gelungen, das Syndikat 
der Schweiz. Schokoladefabrikanten zu veranlaſſen, auch 
für das Inland eine Preisreduktion vorzunehmen, 
nachdem kürzlich die Preiſe für den Export ermäßigt 
worden waren. Die Reduktion wird in den nächſten Tagen 
eintreten. N 

Der gewaltige Rückgang im Konſum, der nach der 
vor ca. 1½ Jahren erfolgten Preiserhöhung eintrat, mag 
den Herren gezeigt haben, daß ſie einen falſchen Kurs 
geſteuert ſind. 

Konſumvereine als Preisregulatoren. Wir leſen in 
der „Bülach Dielsdorfer Wochenzeitung“: „In Glattfelden 
mußte der bis anhin von der hieſigen Bäckerſchaft außer— 
ordentlich hoch gehaltene Brotpreis (70 Cts. per 2 kg 
Ruchbrot und 80 Cts. per 2 kg Mittelbrot) auf dem 
Zwangswege in neutrale Ebbe gebracht werden. Der 
dortige Konſum verein drohte, ſeinen über Fr. 10,000 
jährlich betragenden Brotbedarf von auswärts zu decken, 
wenn nicht ſchleunigſt zum Rückzug geblaſen würde. Dies 
half.“ 

Seifen⸗Schwindel. Wie ſehr noch viele Hausfrauen 
in leichtgläubiger Weiſe dem „Billigſten“ nachgehen und 
ſich dabei allerdings oft die Finger verbrennen, beweiſen 
neuerdings die Erfolge eines unternehmenden Seifenhändlers, 
der Pur Hauſierer eine ſogenannte „Marſeillerſeife“ ver— 
treiben ließ. Der Abſatz ſoll geradezu enorm geweſen ſein. 
Allerdings koſteten eben ſechs Stück auch nur Fr. 1. 20. So 
billige Seife, mochten da viele Frauen denken, kaufe man 
nicht alle Tage, da müſſe die Gelegenheit gehörig aus— 
genützt werden. a 

Nach der chemiſchen Analyſe unſeres Laboratoriums 
enthält aber dieſe ſchön gelb gefärbte „Marſeillerſeife“ nur 
16,5 % Seifenſtoffe, ſtatt mindeſtens 80 %%, wie dies von 
wirklicher Marſeillerſeife verlangt wird. Mit anderen 
Worten: die „billige“ Marſeillerſeife enthielt auf 100 ke 
nur 16 kg Seifenſtoffe (Fettſäure und gebundene Al— 
kali) ſtatt 80 kg, wie dies ſein ſollte. Nebſtdem war die 
„billige“ Marſeillerſeife mit Waſſerglas gefüllt. Das 
Sprichwort: „Das Billigſte iſt das Teuerſte“ trifft aljo 
auch hier wieder in vollem Maße zu. Hoffentlich werden 
die Hausfrauen, die ſich mit dieſer „Marſeillerſeife“ haben 
„einſeifen“ laſſen, die richtige Lehre aus dieſer Erfahrung 
ziehen. 


ee Aus der Praxis. == 


Ein Verbandsverein, der ſich mit der Errichtung eines 
Neubaues beſchäftigt, unterbreitet uns folgende Frage: 
„Welche Einrichtung würden Sie uns empfehlen zur 
Aufbewahrung von Speck, Rauchfleiſch und Wurſtwaren 
für unſeren Neubau?“ 

Ein Fachmann erteilte auf die vorgelegte Frage die 
Antwort, daß das Lokal kühl (aber nicht feucht) und der 
Zugluft zugängig ſein müſſe, es ſei, daß dieſe durch einen 
Motor oder durch entſprechende Anlage der Fenſteröffnungen 
erzielt werde. Die Fenſter ſeien zum Zwecke der Fern— 
haltung der Fliegen mit engmaſchigen Drahtgeflechten zu 
verſehen. 

Weitere Ratſchläge werden von der Abteilung für 
Auskünfte gerne entgegengenommen. 

Meerfiſche. (6.-Korr.) Letzten Winter befaßten wir 
uns im Konſumverein in Olten zum erſten Male mit der 
Vermittlung von Meerfiſchen. Es war uns hauptſächlich 
darum zu tun, den Mitgliedern einen billigen Erſatz für 
das teure Fleiſch zu bieten. Allwöchentlich einmal, auf 
Donnerstag Morgen eintreffend, ließen wir ein Quantum 
von anfänglich 200 bis 300 kg. nachher 400 bis 500 ka 
kommen, und zwar hauptſächlich Schellfiſche, Cabliau, 


350 


Merlans, ſowie, in beſcheidenem Quantum abwechſelnd, 
Schollen, Soles, Rotzungen, Heilbutt ꝛce. Da die Ware 
raſchem Verderben unterworfen iſt, ſo hielten wir darauf, 
nie zu viel zu beſtellen, damit das eingetroffene Quantum 
auf dem hieſigen Wochenmarkte jeweilen in 1—2 Stunden 
abgeſetzt werden konnte. 

Der Verkauf fand netto zu Einſtandspreiſen ſtatt, 
und zwar betrugen die Verkaufspreiſe mit Zuſchlag an 
Fracht, Zoll, Gewichtseinbuße (ca. 10 % ) und Arbeitslohn 

30 und 35 Cts. per ½ kg für Merlans, 
3 „ I ‚ „ — 
40, 45 u. 50 „ „ „ „ „ Schellfiiche. 

Von der ſtädtiſchen Behörde wurde ein Marktſtand 
gemietet und zum Tranchieren der Fiſche eine gewandte 
Perſon angeſtellt. Das Bureau- und Arbeiterperſonal 
mußte jeweilen mithelfen, indem der Andrang groß war. 
Um unſern Hausfrauen die verſchiedenartige Zubereitung 
recht vor Augen zu führen, fanden mehrmals am Don- 
nerstag Vormittag praktiſche Kochkurſe mit Kochproben in 
der hieſigen Haushaltungsſchule ſtatt, welche immer ſtark 
beſucht waren. Die Fiſche nebſt den nötigen Zubehörden 
wurden durch uns geliefert. So wurden dieſelben auf 
manchem Familientiſch heimiſch. Kochbüchlein wurden am 
Marktſtande gratis abgegeben. 

Wir raten entſchieden davon ab, den Meerfiſchverkauf 
in die Ladenlokale zu verlegen, indem der intenſive Fiſch— 
geruch ſich ſonſt den Waren mitteilen würde. Bei Ein— 
tritt der kalten Witterung werden wir den Fiſchverkauf 
wieder aufnehmen. Auf Wunſch ſtehen wir mit weitern 
Details zu Dienſten. 


CCC FREIE || 
er Bau- und Mohngenoſſenſchaften. nm 


Eine Baugenoſſenſchaft in Chur. Wie wir dem „Volks— 
recht“ entnehmen, hat ſich nun auch in Chur eine Ge— 
noſſenſchaft zum Bau billiger Wohnungen konſtituiert. Von 
dem auf Fr. 100,000 feſtgeſetzten Genoſſenſchaftskapital 
ſind bis jetzt Fr. 91,700 gezeichnet worden; den fehlenden 
Reſt von Fr. 8300 wird die Stadt Chur übernehmen. 
Die Baupläne ſind fertig erſtellt von den Herren Archi— 
tekten Schäfer und Riſch in Chur; das Bauen der 18 
Wohnhäuſer ſoll unverzüglich zur Konkurrenz ausge— 
ſchrieben werden. Es ſind dreizimmerige Wohnungen mit 
Küche und allem Zubehör nebſt einem Stück Gartenland 
planiert mit einem Zins von ca. Fr. 300. Es ſoll, wenn 
immer möglich, noch in dieſem Herbſt mit dem Bau be— 
gonnen werden. 


PPP eee ge 


% Aus unſerer Bewegung. 


Konferenz des I. Kreiſes. Unter dem Vorſitz des Herrn 
Deéthiollaz, Geſchäftsführer der Société coopérative suisse 
de consommation in Genf, verſammelten ſich am 13. und 
14. September etwa 30 Delegierte von Vereinen der 
franzöſiſchen Schweiz in Genf zu einer Konferenz. Der 
Verband war vertreten durch die Herren Fallet, Plüß, 
Arragon, Bürgi, Kradolfer und Kramer. Anweſend waren 
ferner die Herren Racine vom Verbandsvorſtand, Herr 
Favier vom Genoſſenſchaftsverbande der freien Zone und 
Herr Barillon. 

Hauptgegenſtand der Beratung war die Frage der 
Organiſation der Vertreterbeſuche bei den einzelnen 
Verbandsvereinen, worüber die Herren Fallet und Plüß 
referierten. Wie der Verbandsbetrieb immer mehr in 
Spezialitäten zerlegt werden muß, jo muß auch in der Or— 
ganiſation der Beſuche der einzelnen Vereine nach Branchen 
verfahren werden. Die Vertreter der Zentralſtelle können 
ſelbſtredend den Geſchäftsreiſenden nicht gleichgeſtellt werden; 
es iſt aber doch notwendig, daß die Zentralſtelle Fühlung 


unterhält namentlich mit denjenigen Vereinen, die während 
längerer Zeit ihre Bezüge ab unſern Lagern eingeſtellt haben. 

Was die einzelnen Branchen anbetrifft, ſo ſind es 
insbeſonders die Spezereiartikel, die eine öftere Ausſprache 
mit den Konſumvereinsverwaltern erheiſchen. 

Schuhwaren, Manufakturwaren und Garne müſſen 
jeweils während einigen Tagen am ſelben Orte bemuſtert 
werden, damit die Einkäufer einzeln Gelegenheit haben, 
die Ausſtellung ausreichend zu beſichtigen. Die Einkäufe 
in dieſen Artikeln dauern eben oft mehrere Stunden, wobei 
den Verbandsvertretern außerdem Gelegenheit geboten iſt, 
den Vertretern der kleineren Konſumvereine mit Ratſchlägen 
an die Hand zu gehen; die Einkäufer aber haben Zeit, 
ihre Einkäufe mit Muße zu beſorgen. 

Um jeder Konkurrenz die Spitze zu bieten, ſollte die 
Zentralſtelle denjenigen Vereinen, welche ihr die Offerten 
der Privatlieferanten ausführlich mitteilen, dieſelben Preis— 
vergünſtigungen einräumen. Wo immer Konkurrenzofferten 
einlaufen, iſt die Zentralſtelle davon in Kenntnis zu ſetzen. 
Es iſt gar nicht der Zweck der Zentralſtelle, in erſter Linie 
und unter allen Umſtänden den Umſatz zu erhöhen, ſondern 
die erſte und vornehmſte Aufgabe dieſer Inſtitution iſt 
die, den Verbandsvereinen und deren Mitgliedern die 
größtmöglichen Vorteile zu verſchaffen. Nichtsdeſtoweniger 
muß die Zentralſtelle immer beſtrebt ſein, den Verkehr 
mit den Vereinen zu beleben und zu entwickeln. 

Die Beſuche ſeitens des Verbandsvertreter ſind daher 
beizubehalten, ebenſo die Einkaufstage; die letztern ſeien 
aber auf die Zeit der Kreiskonferenzen zu beſchränken. 

Folgende Reſolution fand auf Antrag des Herrn 
Pronier von Lauſanne einſtimmige Annahme: 

„Die Kreiskonferenz des I. Kreiſes wünſcht eine ſtets 
regere Entwicklung des Verkehrs zwiſchen Zentralſtelle und 
Vereinen durch: 

1. häufige Beſuche der Verbandsvertreter bezüglich 

der Spezereiartikel; 

2. zweckentſprechendere Ausgeſtaltung der Muſter— 
ausſtellungen oder Muſterſendungen in den Ar— 
tikeln der Manufaktur- und Schuhbranche. 

Die Verſammlung hält dafür, daß die Einkaufstage 
nicht den erwarteten Erfolg zeitigen und deshalb auf 
die Tagfahrt der Kreiskonferenzen anzuſetzen ſeien.“ 

In Bezug auf den Warenbericht wurden folgende 
Deſiderata geäußert: 

1. Es iſt wünſchbar, die Markt- und Warenberichte 

nicht zu umfangreich werden zu laſſen. Vier Seiten 
Text zur rechten Zeit leiſten viel größere Dienſte 
als ſechs und acht Seiten zu beſtimmten Tagen. 

2. Die Zentralſtelle ſoll darauf bedacht ſein, bei den 
Offerten eine zu ausgeſprochen kaufmänniſche 
Tendenz zu vermeiden. 

Herr Déthiollaz hielt alsdann ein vorzügliches Referat 

über die Organiſation und den Betrieb der Konſumvereine. 

Ueber die Freizügigkeit referierte hierauf Herr 
Fallet im Sinne der Reſolution der Genfer Delegierten— 
verſammlung. Die Konferenz empfahl dieſelbe den Ver- 
bandsvereinen zur Berückſichtigung. 

Mit Spannung hörten die Konferenzteilnehmer die 
Ausführungen des Chefs des Verbandslaboratoriums über 
die Durchführung des eidgenöſſiſchen Lebens— 
und Genußmittelpolizeigeſetzes an. Seine Mit— 
teilungen weckten um ſo mehr Intereſſe, als in offiziellen und 
halboffiziellen Kreiſen eine lächerliche Geheimnistuerei über 
den Segen der Verordnungen herrſcht, der ſich nächſtens 
über das Land ergießen wird. 

Was dieſes Lebensmittelpolizeigeſetz bezw. deſſen Ver— 
ordnungen enthalten ſollen, ſei übrigens bereits öffentliches 
Geheimnis, zumal ein Spezierer die einzelnen Beſtimmungen 
in allen Details zu erörtern in der Lage war. 

Die Oppoſition gegen einzelne, beſonders ſchikanöſe 
Verordnungen wird nicht ausbleiben, und das Schweizer— 


volk wird zu ſpät einſehen, welches Ziel jene verfolgen, 
die ſich an die Spitze der Bewegung für das Geſetz ftellten. 

Herr Arragon unterhielt die Verſammelten zum Schluſſe 
noch über einige Arbeiten des Laboratoriums und über 
die Verhandlungen der Liga des Weißen Kreuzes. f 

Den Beratungen der Kreiskonferenz folgte ein gemein- 
ſchaftliches Mittageſſen und ein Beſuch der Molkerei der 
Société cooperative suisse, ſowie des Laboratoriums der 
Genoſſenſchaft für Volksapotheken. 

Kreis X. (K.-Korr. aus Baden.) Letzten Sonntag 
hielt im Bureau des Konſumvereins in Baden der Kreis— 
vorſtand eine Sitzung ab behufs Beratung des Statuten- 
Entwurfs und Feſtſetzung der Traktandenliſte für die nächſte 
Kreiskonferenz in Birmenſtorf. Die Statuten wurden 
feſtgelegt und dürften der Verſammlung wenig Kopfzer⸗ 
brechen mehr machen. Einen heiklen Punkt bildet die 
Beitragsleiſtung, denn ohne Auslagen geht's nicht ab. An 
der erſten Konferenz in Baden am 17. Dezember 1899 
wurde abgemacht, der Kreisvorſtand habe am Schluſſe 
jedes Jahres Rechnung zu ſtellen, und die einzelnen Ver— 


bandsvereine hätten dann ihre Quote beizutragen. Das 
iſt bisher nicht praktiziert worden. Das Konto — es iſt 
allerdings kein großes — iſt noch nicht liquidiert. Der 


gordiſche Knoten, d. h. die Art der Beitragsleiſtung, iſt 
noch nicht gelöſt, er wird der Verſammlung zum Zerſchneiden 
überlaſſen. Es entſteht die Frage: Beitragsleiſtung nach 
der Mitgliederzahl, nach dem Umſatz oder in für jeden 
Verein beſtimmten Averſalbeiträgen, die zwiſchen 5 und 
20 Franken variieren. 

Leider muß von der Abhaltung der Konferenz am 18. 
Oktober Chilbi) für diesmal abgeſehen werden, da ein 
ſchwacher Beſuch zu erwarten wäre, wie uns von ver— 
ſchiedenen Seiten verſichert wurde. Es wurde dann Sonn- 
tag der 1. November als Verſammlungstag feſtgeſetzt. 
Der Vorſtand bedauert ſelbſt lebhaft, daß ein früherer 
Termin nicht möglich war, hofft aber, daß die Verſamm— 
lung gleichwohl gut beſucht werde. 

Baden. (K.-Korr.) Samstag Abend den 3. Oktober 
war die höchſte Spitze unſeres Neubaues an der Brügger— 
ſtraße mit einem Tannenbaum geſchmückt, zum Zeichen, 
daß der Bau aufgerichtet war. Abends fand dann in 
der „Roſe“ das Aufrichtmahl ſtatt, an dem 66 Mann 
teilnahmen und das ſich zu einem fröhlichen Feſtchen ge— 
ſtaltete. Der Vereinsaktuar hielt eine ſalbungsvolle An— 
ſprache, die dann noch verſchiedenen andern Teilnehmern 
die Zunge löſte. Bis jetzt haben die Arbeiten ohne jeden 
Unfall beſorgt werden können, möge es auch fernerhin der 
Fall ſein. 

Dietikon (Zürich). Eingeſ.) Samstag den 4. Oktober 
fand hier eine öffentliche Verſammlung ſtatt, an der Herr 
Dr. Balſiger aus Zürich über das Thema: „Wie und wozu 
organiſieren wir unſere Konſumkraft“ geſprochen hat. 

Der Vortragende hat es in mujterhafter Weiſe ver— 
ſtanden, die zahlreiche, aus allen Schichten der Bevölkerung 
zuſammengeſetzte Zuhörerſchaft zu feſſeln. Der Same, der 
Dr. Balſiger für die Idee des Genoſſenſchaftsweſens aus— 
geſtreut, iſt ſicher auf guten Grund gefallen. 

Luzern. Der Allgemeine Konſumverein hatte in jeiner 
außerordentlichen Generalverſammlung vom 4. Oktober 
einige wichtige Traktanden zu erledigen, nämlich die Sta- 
tutenreviſion, die Abrechnung über die Molkereiablage und 
die Abrechnung über den Vackofenumbau. Ueber die in— 
tereſſanten Verhandlungen entnehmen wir einem Bericht 
im Genoſſenſchaftlichen Volksblatt die folgenden Angaben: 

Nachdem Eintreten auf die Statutenreviſion beſchloſſen 
war, referierte Herr Zihlmann über die Neuerungen des 
Entwurfes in kurzer, aber ſachlicher Weiſe, zum Schluſſe 
der Hoffnung Ausdruck gebend, daß auch unter den neuen 
Statuten der A. C. V. blühen und gedeihen möge, wie bisher. 

Die neuen Statuten waren den Mitgliedern als Bei— 
lage zum Genoſſenſchaftlichen Volksblatt zugeſtellt worden, 
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und es konnte daher direkt auf die eingegangenen Ab- 
änderungs- und Zuſatzanträge eingetreten werden. 

Das Hauptintereſſe konzentrierte ſich auf die Art. 21 
und 43. Beide handeln vom Wahlverfahren für den 
Verwaltungsrat, und es wünſchte die Arbeiterſchaft, daß 
das proportionale Wahlſyſtem eingeführt werde. 
Das Poſtulat wurde durch Herrn Arbeiterſekretär Pfiſter 
begründet, unter Aſſiſtenz des Herrn Fürſprech Albiſſer; 
es ſei das einzig gerechte Verfahren. Herr Felix fand, daß 
der A. C. V. beim heutigen Wahlſyſtem, dem freiwilligen 
Proporz, ganz gut gefahren ſei. Zudem glaubt der 
Redner, daß augeſichts der Zuſammenſetzung des Vereins 
und der weitverzweigten Mitgliedſchaft der Proporz ſchwierig 
in der Weiſe durchzuführen ſei, daß alle davon befriedigt 
ſeien. Es ſollte daher die Verſammlung für diesmal von 
dieſem Wahlverfahren Umgang nehmen. Mit großem Mehr 
wurde aber die Einführung des proportionalen Wahl— 
verfahrens beſchloſſen und Art. 43 dahin abgeändert, daß 
die nächſte Generalverſammlung die erſtmalige Wahl des 
Verwaltungsrates in geheimer Abſtimmung vorzunehmen 
habe. Es ſollen bis dahin die Parteien den Verſuch machen, 
ſich auf eine gemeinſame Liſte zu einigen. Sollte wider 
alles Erwarten eine ſolche Liſte nicht zu ſtande kommen, 
ſo findet die Wahl erſtmals in der Weiſe ſtatt, daß ein 
Mitglied nicht mehr als 17 Namen ſchreiben darf, von 
denen dann die 30 mit den höchſten Stimmenzahlen als 
gewählt zu betrachten ſind. 

Nach einigen weiteren, unbedeutenden Aenderungen 
wurde der Statutenentwurf dann einſtimmig angenommen. 

Ueber Traktandum 2, Abrechnung über die Molkerei— 
anlagen und Stall Nr. II, ſowie Traktandum 3, Abrech⸗ 
nung über den Backofenumbau, referierte Vorſtandsmitglied 
Huber, und es gelangte ohne weitere Diskuſſion der folgende 
Antrag des Vorſtandes zur Annahme: 

1. Es ſei die Abrechnung über die Molkerei im Betrage 
von Fr. 344,304. 91; 2. die Abrechnung über den Stall II 
im Betrage von Fr. 27,803. 17, und 3. die Abrechnung 
über die Backofenumbauten im Betrage von Fr. 25,220. 60 
zu genehmigen und damit dem Vorſtande die Vollmacht 
erteilt, die Mehrkoſten gegenüber den bewilligten Krediten 
auf ihm geeignet erſcheinende Weiſe zu decken. 

Mit Genehmigung dieſes Antrages war die Traktanden— 
liſte erſchöpft und es wurde die Verſammlung vom Vor⸗ 
ſitzenden, Herrn Widmer-Rühli, um 4½ Uhr geſchloſſen. 

— Ueber die gleiche Verſammlung erhalten wir kurz 
vor Redaktionsſchluß eine D.-storr., aus welcher wir er— 
gänzungsweiſe folgendes entnehmen: 

„Mit der Annahme des proportionalen Wahlverfahrens 
für den Verwaltungsrat wird die Möglichkeit der Majo⸗ 
riſierung reſp. Unterdrückung einer wirtſchaftlichen Minder⸗ 
heitsrichtung ausgeſchloſſen und dem Prinzip der Neu— 
tralität jedenfalls in hohem Maße gedient. Der A. C. V. 
Luzern dürfte damit wohl der erſte Verein der Schweiz 
ſein, welcher dieſes Wahlverfahren in ſeiner Verfaſſung 
anerkannt hat. Ein weiterer Fortſchritt iſt in der Ein- 
führung der Freizügigkeit zu erkennen, wonach Mitgliedern 
anderer Verbandsvereine bei ihrem Umzug die Bezahlung 
eines Eintrittsgeldes erlaſſen wird. Neu an der jetzigen 
Verfaſſung iſt die Einführung der Urabſtimmung für die 
Verwaltungsratswahlen und die Unterſtellung wichtiger 
Beſchlüſſe unter ein weitgehend gedachtes Referendumsrecht 
der Mitglieder. Neben der Urabſtimmung bleibt die 
Generalverſammlung fortbeſtehen. An Stelle des bis— 
herigen Vorſtandes tritt ein Verwaltungsrat von 30 Mit⸗ 
gliedern, bei deſſen erſtmaliger Beſtellung im Dezember 
auf eine angemeſſene weibliche Vertretung Bedacht ge— 
nommen werden dürfte. Aus der Mitte des Verwaltungs— 
rates wird nach den neuen Statuten eine Geſchäftsleitung 
gewählt, beſtehend aus fünf Mitgliedern und drei Erſatz⸗ 
männern. Die Kontrollſtelle iſt künftig eine völlig jelb- 
ſtändige Behörde. Möge der Verein unter dem neuen 
Grundgeſetz kräftig weiter blühen und gedeihen.“ 


Hiermit find die erſten Keime einer gefunden, lebens— 
kräftigen Entwicklung gelegt. Das Ausſchauen nach dem 
ſozialen Heiland nützt zu nichts, die Geſellſchaft muß ſich 
ſelbſt dieſer Heiland werden, und das alte: Hilf dir ſelbſt, 
ſo hilft dir Gott! iſt nirgends mehr als hier am Platze. 
Die Frage, um die es ſich handelt, wird niemals von 
ſpekulierenden Köpfen auf dem Studierzimmer gelöſt werden. 
Mit neuen Formen iſt da nichts getan, wo es zuvörderſt 
gilt, einen neuen Geiſt zu erwecken, und die Geſellſchaft, 
als ein lebendiger Organismus, läßt ſich keine neuen Zu— 
ſtände mit einem Male aufoktroyieren, vielmehr muß ſie 
nach und nach in dieſelben hineinwachſen. Nur die ge— 
meinſame Arbeit, das ſelbſttätige Erfaſſen ganzer Gene— 
rationen vermag daher die ſoziale Wiedergeburt, welche 
die wichtigſten Lebensbeziehungen, die innerſte Geſinnung 
der Menſchen berührt, zu vermitteln, und die politiſche 
Gewalt ſo wenig als ein Syſtem reichen da aus, wo die 
ganze ſittliche Macht der Geſellſchaft eingreifen muß, den 
Uebergang zum Beſſeren anzubahnen. Schulze -Delitzſch. 
* * *. 
Die Einſicht in das Mögliche und Unmögliche iſt es. 


die das Heldentum vom Abenteuer unterſcheidet. 
Theodor Mommſen. 


Bedaktion: Alrich Meyer, Vaſel. 
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Ein Bild aus dem Alltagsleben des Kleinhandels. 
— Geſundheitspflege. Gutmütigkeit und Feſtigkeit. — 


Erziehung. Das Programm des Konſumvereins in 
Woolwich. — Aus den Behörden des K. C. V. — Feuilleton. 
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Worauf es ankommt. Taſchenkalender des Ver- 
bands ſchweizeriſcher Konſumvereine. Jugendfürſorge 


und Mutterſchutz. — Genoſſenſchaftsfeſt im Kriſtallpalaſt 
in London. — Korreſpondenzen. — Rundſchau. Aus 
Frauenkreiſen. Für Garten- und Blumenfreunde. 


Allerlei Nützliches. Feuilleton. 


Hoffmann’ Stärke 


mit der Katze We 


Sr 


ist an Qualität unübertroffen, garantiert reine und feinste 
=— Reisstärke = 


(Reis-Amlung), die sich nach Belieben kalt oder warm 
gekocht verwenden lässt, und in allen gangbaren Ver- 
packungen zu haben. 


Der Verband schweizerischer Konsumvereine 
in Basel nimmt stetsfort von einzelnen Personen, 
Vereinen, Gewerkschaften und ähnlichen Organi- 
sationen Gelder gegen Ausgabe von Obligationen 
mit halbjährlichen Zinseoupons entgegen. Der 
Zinsfuss hierfür beträgt 4½ %. Die Obligationen 
sind auf 1, 3 oder 5 Jahre fest und werden je 
nach Wunsch des Gläubigers auf den Namen oder 
den Inhaber ausgestellt. — Prospekte über die 
Obligationen können bei der Verwaltung des Ver- 
bands schweizerischer Konsumvereine in Basel, 
Thiersteinerallee 14, bezogen werden. 


Verband ſchweig. Konſumvereine. 
Au die Verbandsmitglieder des IIV. Kreiſes! 


Wir beehren uns, Sie auf Sonntag den 18. Oktober 
1908, nachmittags punkt 2 Uhr, zur 


XIV. Kreisverſammlung 


ins Hotel „Storchen“ in Herisan höflich einzuladen zur 
Behandlung folgender 


Traktanden: 

1. Appell. 

2. Referat über Aufgabe und Zweck der Kreiskon— 
jerenzen oder Wie kann unſere Vereinigung 
fruchtbringender geſtaltet werden? (Referent: 
Herr Reallehrer Baumgartner, Herisau, Mitglied 
des Zentralvorſtandes.) 

.Diskuſſion. 

Beſtimmung des nächſten Konferenzortes. 

Allgemeine Umfrage. 

Die Wichtigkeit obigen Referates läßt eine außer— 
gewöhnlich zahlreiche Beteiligung aller Kreisvereine er— 
warten. 

Der Verband iſt durch Beamte vertreten, die bereit 
ſind, Warenaufträge ſeitens der Verbandsvereine entgegen— 
zunehmen. Wir bitten deshalb die Vereinsverwaltungen, 
den Bedarf zuſammenzuſtellen und der Zentralſtelle anläßlich 
der Kreiskonferenz zu überweiſen. 

Für den Vorort des XIV. Kreiſes: 
Der Präſident: 
A. Allenſpach. 


Sum ww 


Der Aktuar: 
J. Y. Tobler. 


Verlanget 


MILCH 
CHOCOLADE 


Überall zu haben. 0 ö 


Adreſſenkafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


N Confitüren & Geldes 
Semüseconserven 
n Compötesfrüchte 


Aktien-Geſellſchaft Sürftenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für Bürſtenwaren und Reisbeſen. 
Alleinige Fabrik für die beliebten Patent⸗Wiſcher u. Schrupper „Ideal“. 


Bieler Stahlſpänefabrik 
Kleinert & Co. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchem Cigarettentabak. 


Genoſſenſchaſts-Cigarrenfabril Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken: 
Flora, Helvetia special, Amerikaner, Virginie, Eſperanto, Non-coup6s, 
Breſil, Riogrande. — Große Auswahl in Kopfeigarren. 


Schürch & Co., Burgdorf, Tabak-, Eigarren- und Effenzfadrik. 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker⸗ und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Freres & Cie. à Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarrettes et tabacs. 
Maison fondée en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak- und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Toscana & Cavour. 
(Fondée en 1847.) 
Spécialité en Cigares Virginie (Veritables Brissago), 
Fabbrica Tabacchi in Brissago 


Cigarrenfabrit Hediger & Cie. A.-G., Reinach (Aargau). 
Spezialmarken: Habana, Brillant, Dellicado und Indiana 
allgemein beliebte Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 


GRISON Chocolat — Cacao. 


Beste Schweizer Milch-Chocolade. 
Chs.Müller&Co.,Chur. Reiner Hafer-Cacao, Marke Weisses Pferd. 


CHOCOLAT 


Suche 


CACAO 


Anglo-Suisse Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 


S 


Bonbons-, Biscuits- u. Waffelnfabrik 
Baden 
anerkannt beste Bezugsquelle. 


Haferpräparate, Suppen⸗ u. Kindermehle. 
Schneidebohnen, Julienne. 
Neuheit: Suppenwürſtchen, Detailverkaufs⸗ 
preis 15 Cts. C. H. Knorr A.-G., Nahrungs⸗ 


= mittelfabriken, Thayngen (Kt. Schaffhauſen) 


Fruchtsyrupe 
LENZBURG 


HENCKELL 


Conservenfabrik E ROTH. 


., Malyfabrik und Hafermühle Solothurn, 

Spezialitäten: Kathreiners Malzkaffee, der vermöge ſeiner vor⸗ | 

züglichen Eigenſchaften in keinem Konſumladen fehlen ſollte. 
Sämtliche Haferprodukte. — Weineſſig. 


S Suppenwürze, 
GekörnteFleischbrühe, 
Suppenrollen ‚wid 


Kreuzstern. 


Schweiz. Rindermehl- 
Fabrik Bern, 
„Kindermehl enthält Befte 
p ilch. — Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
23jähriger Erfolg. — 13 Grands Prix. 22 goldene Medaillen. 


Romatour, Limburger, Double Creme, fette Stangenkäse 
liefert in jedem Quantum franko Fracht und Zoll 


W. H. Schmidt, Ulm a. Donau. 


A.-G. vorm. Schenker & Snanz, Altſtetten-Zürich. 
Schweiz. Kokosfett⸗Werke, Butterſiederei, Margarine- und Kochfett⸗ 
Fabriken mit Dampfbetrieb. Größtes und leiſtungsfähigſtes Eta⸗ 
bliſſement dieſer Branche. Spezialitäten: Friſche und geſottene 
Natur⸗ und Kunſtbutter, Margarine, Koch-, Speiſe⸗ und Pflanzenfett. 
Alleinige Produzenten des „Palmeol“ (feinſte Kokosbutter) „Famoſa“ 
(feinſte Pflanzenbutter). Exquiſite Qualitäten: Vorteilhafte Bezugs⸗ 
quelle I. Ranges! Gefl. Aufträge durch den tit. Verband in Baſel. 


Vegetaline Fabrik in Geni 


feinste Cocosbutter (15 Rue de Veyrier) 


— feirte 
Fflanzenbutter. 


Vereinigte Raffinerien 


für vegetabiliſche Speiſefette A.-G., Carouge Genf. 


Celluloſe & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co. Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament u. Packpapiere für Lebens⸗ u. Genußmittel. 

Balsthaler Geſchäfts- und Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Pflanzen-Speisefott 


GARANTIERT. NATURECHT 


PURA 


zum Braten, Backen 
und Kochen 


Hoffmann's Stärkefabriken, Salsfiulen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinfte Reisammlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 
| 


Phönir-Waſchpulver. 


Redard's Salmiak⸗Terpentin⸗Waſchpulver. 
Medard & Cie. in Morges einzige Fabrikanten. 


Remy's Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & Hernani. 
Tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Löwenkopf“ und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Stearinlerzen BE 1 
in vorzüglichſter Qualität in allen Sorten und Packungen, ſowie 
Weihnachtskerzchen, Wachskerzen und Wachsrödel liefern zu billigſten 
Tagespreiſen. F. Veter-Aiedweg & Cie., Tuzern. 


Friedrich Steinfels A.-G., Zürich 
gegründet 1834. 
Haushaltungs- und Toiletteſeifen, Parfumerien 
und Stearinkerzen. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda- und Skearinkerzen⸗Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen und Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem. ⸗techn. Produkten. Spezial: 
Schulers Salmiak-Terpentin-Waſchpulver. — Schulers Goldſeife, 
Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. — Dr. Links Fettlaugenmehl. 

Glanzfette „Congo“ und „Togo“ (beſte Schnellglanzwichſe). 


Gruft Herrmann & Cie., Uſter. 
Waſchpulver Schneewittchen, Seifenextrakt für Wolle und Seide, 
Anikufin, Metallputzmittel, Cito beſte Bodenwichſe, waſchbar und 


füffig, Brillantglanzfette Anika und Aſtera, Schmierſeiſe, Soda. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrit A. Alter-Balfiger in Solothurn anerkannt unüber- 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 


Galoff & Cie., Teigwarenfabrik in Rorſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, superieure und 
feiner ungefärbter Eierqualität. 

Anerkannt forgfältige Fabrikation. 


WEILENMANN A.6.VELTHEIM- WINTERTHUR 


TEIGWARENFABRIKENin 0 


Veltheim &Rykon® 


A. Rebſamen & Cie., Richtersweil. 


Teigwarenfabrikl. — Paniermehlfabrik. 


GEBR. 


b In-Albon-Lorentz, 

Weinejjig- und Weinſenf⸗Fabrik. 

Lieferant des Tit. Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie, Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 


ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Sabel & Cie. Genf. 
Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederjett. — Créme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 


Luchſinger & Cie., Bafel. 
Bodenwidfe, Marke „Elephant“. Tinoleumwichſe, weiß. Hiral, Hoch⸗ 
glanzfett für ſämtliches Schuhwerk. Lederfett. Venus Putzpommade. 


Carl Boßhard & Co., Remismühle. Waſchart. u. chem. Produkte. 
pez.: Waſchp. „Rapide“ u. „Norma“, Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltw. 
v. Kleidern ꝛc., Bodenwichſe, Thranlederfett „Delphin“, Fußboden- 
glanz „Modern“, Chlorkalk herm. verp., Hochglanzfett „Simplon“. 


[gl 


Buchdruckerei des Schweiz. Tupographenbundes, Balel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. Schnell⸗ 
glanzwi 


e, Lederfett, Lederappretur, Brillantine-Wichſe; überhaupt 
ſämtl. z. Conſervierung d. Leders ſſowohl ſchwarz wie farbig) u. Glanz⸗ 
erzeugung a. demſelben dienenden Präparate. Neu und ſehr billig: 
Ras, ein waſſerbeſtändiges Hochglanzfett in ſchwarz und gelb. 


e 


43 | 
beſtes, ärztlich empfohlenes Huſtenmittel à Fr. 22.— per 100 Düten 
durch den V. S. K. André Klein, Zuckerwarenfabrik, Baſel-Neuewelt. 


05 Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leber- 

ett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe 

Cid-Ledereréme, Huffett, den god Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc. 


H. Vogt-Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter 
Dampf⸗Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung Rompf. 

Bäckereien, Teigwaren- und Biscuit-Fabriken. 


Hans Jumſtein, vormals Auguſt Karlen, Zündwarenfabrik ge⸗ 
gründet 1840. Spezialität: Anerkannt beſte überall entzündbare 
Brillant Zündhölzer, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vor- 
zügliche Sicherheitszündhölzer und patentierte Feueranzünder. 


Fabrik Kanderbrück. 


Kronenzündhölzer, Sicherheitszündhölzer. Schiefertafeln. Wandtafeln. 
Erſtes, beſtes Fabrikat. 


HELVETIAIHELVETIAIHELVETIA 


Cichörien Kaffee Essenz Senf ' 
anerkannt-erstklassige -Produkte: 


Schweizeriſche eee Ehrenſperger & Lie. 
in Zürich. 
Beſte Bezugsquelle für Korbwaren, ſowie Holzwarenartikel für 
Küche und Haushaltung. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Ulrich Meyer, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


